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GPK-NR Geschäftsprüfungskommission des Nationalrates
SGB Schweizerischer Gewerkschaftsbund
EDA Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten
EMD Eidgenössisches Militärdepartement,

heute: Eidgenössisches Departement für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport (VBS)

ONU Organisation des Nations unies
CDG-CN Commission de gestion du Conseil national
USS Union syndicale suisse
DFAE Département fédéral des affaires étrangères
DMF Département militaire fédéral,

aujourd'hui: Département fédéral de la défense, de la protection de la
population et des sports (DDPS)
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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Institutionen und Volksrechte

Bundesrat

Die seit 1959 bestehende Zusammenarbeit der vier grossen Parteien in der Regierung
des Bundesstaates geriet gegen Jahresende in eine ernste Krise. Es ist eine Eigenheit
der schweizerischen Regierungsbildung, dass sie formell auf periodischen
Majorzwahlen durch das Parlament beruht, ohne dass für die Personenauslese ein
geregeltes zwischenparteiliches Verfahren besteht. So kommt es immer wieder vor,
dass ein von einer Regierungspartei nominierter Kandidat in der Wahl unterliegt, da die
Parlamentsmehrheit einen anderen Vertreter der betreffenden Partei vorzieht. Schon
bei der ersten Regierungsbildung nach der «Zauberformel» 1959 wurde der
Sozialdemokrat Tschudi statt des von der SPS portierten Parteipräsidenten Bringolf
gewählt. Drei Jahre später unterlag der offizielle konservativ-christlichsoziale Kandidat
seinem Parteikollegen Bonvin. 1973 schliesslich wurden den offiziellen Kandidaten aller
drei grossen Bundesrats-Parteien innerparteiliche Konkurrenten vorgezogen.  In den 24
Jahren seit Einführung der sogenannten «Zauberformel» hatte deswegen noch nie
einer der vier Partner die Zusammenarbeit in Frage gestellt. Dies geschah jedoch bei
den Gesamterneuerungswahlen vom 7. Dezember 1983.

Spekulationen über mögliche Vakanzen wurden schon früh angestellt. Hatten doch im
Vorjahr die Demissionäre Hürlimann und Honegger ihren gemeinsamen Schritt damit
begründet, dass 1983 das gleichzeitige Ausscheiden von drei oder vier Bundesräten
vermieden werden müsse. So begann man mit dem Rücktritt Willi Ritschards und
Georges-André Chevallaz zu rechnen. Schon im Sommer zirkulierten zahlreiche Namen
möglicher Nachfolger und rückten die politischen Spannungsfronten vermehrt ins
öffentliche Blickfeld.

Anfang Oktober wurden die offiziellen Rücktrittserklärungen bekanntgegeben. So kam
die Diskussion über die Nachfolge noch vor den Parlamentswahlen in Gang. Im
Mittelpunkt stand die von der SP-Parteispitze begünstigte Kandidatur der Zürcher
Nationalrätin Lilian Uchtenhagen (sp), die wegen ihres erheirateten
basellandschaftlichen Heimatscheins wählbar war. Auf freisinniger Seite galt der
Waadtländer Staats- und Nationalrat Jean-Pascal Delamuraz als Favorit. Beide Anwärter
waren aber innerhalb wie ausserhalb ihrer Parteien nicht unumstritten.
Besonderes Interesse erregte es, dass erstmals die Wahl einer Frau in die
Landesregierung in greifbare Nähe rückte. Wie üblich spielten regionale
Vertretungsansprüche eine Rolle. So machte man in Genf nachdrücklich geltend, dass
man seit 1919 nicht mehr zum Zuge gekommen war. Die von Ritschard vertretene
Nordwestschweiz schien ihrerseits ein Recht auf Berücksichtigung zu haben,
desgleichen der seit 1979 bundesratslose Kanton Bern. Gegen Kandidaten, die in Zürich
und in der Ostschweiz zu Hause waren, gab man zu bedenken, dass dieser Landesteil
bereits drei von sieben Regierungssesseln besetzt hielt. 

Die öffentliche Debatte drehte sich in einem ganz ungewohnten Mass um persönliche
Eigenschaften der Hauptkandidaten. Lilian Uchtenhagen wurde in geradezu peinlicher
Weise auf ihre Kommunikationsfähigkeit und seelische Belastbarkeit untersucht. Gegen
Delamuraz wurde eine private «Affäre» aufgetischt, doch vermochte sich der robuste
Vollblutpolitiker der Trübung seines Image besser zu erwehren als seine weibliche
Kollegin.

Eine weitere emotionale Komponente erhielt der Kampf um die vakanten
Bundesratssitze, als Willi Ritschard am 16. Oktober ganz unerwartet an einem
Herzversagen starb. Aus den zahlreichen Würdigungen seiner volksverbundenen
Persönlichkeit, seiner Leistungen und seiner «Vision einer besseren Schweiz» trat da
und dort das Bild eines idealen Bundesrates hervor. Er hatte sich für seine Ablösung
durch eine Frau ausgesprochen. Dass Lilian Uchtenhagen seine Wunschnachfolgerin
gewesen sei, konnte jedoch nicht überzeugend belegt werden.

Sechs sozialdemokratische Kantonalparteien präsentierten den nationalen
Entscheidungsgremien der SP ihre Kandidaten, bei denen die politische und die
bürgerrechtliche Heimat nicht in allen Fällen übereinstimmte. Portiert wurden neben
Lilian Uchtenhagen (ZH) die Nationalräte Hans Schmid (SG) und Kurt Meyer (BE),

WAHLGESCHÄFT
DATUM: 30.09.1983
JÜRG SIEGENTHALER
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Ständerat Edi Belser (BL) sowie die Ex-Nationalräte Otto Stich (SO) und Arthur Schmid
(AG). Sowohl im Parteivorstand wie in der Fraktion setzte sich Lilian Uchtenhagen
durch, in der Fraktion allerdings erst im zweiten Wahlgang. Auf sie folgten Hans Schmid
und Otto Stich; die übrigen waren schon nach der ersten Runde zurückgetreten. 
Die Fraktion der FDP hatte unter drei kantonalen Kandidaturen auszuwählen. Der
Waadtländer Delamuraz siegte — im dritten Wahlgang — vor dem neuen Genfer
Ständerat Robert Ducret und dem ehemaligen Tessiner Nationalrat Pier Felice Barchi.

Die knappen Ergebnisse liessen die Wahlen in der Vereinigten Bundesversammlung
noch völlig offen erscheinen. Die Nominierung der liberalen Genfer Ständerätin
Monique Bauer neben Lilian Uchtenhagen durch die unabhängige und evangelische
Fraktion blieb zwar blosse Demonstration; die Erkorene lehnte eine Kandidatur sogleich
ab. Doch die sozialdemokratische Kandidatin begegnete in bürgerlichen Kreisen
fortgesetztem Widerstand. Dieser verschärfte sich eher noch, als SPS-Präsident
Hubacher in einem Interview drohte, seine Partei werde nicht jede Alternative
akzeptieren; sollte die Wahl auf jemand fallen, der im internen Ausleseverfahren nur
minimale Unterstützung erhalten habe, so werde ein Parteitag über den Rückzug aus
der Landesregierung befinden. Freisinnigerseits wurde dies als Erpressungsversuch
gewertet; die FDP schien demgegenüber der Durchsetzung ihrer offiziellen Nomination
weniger Gewicht beizumessen. 1

Aussenpolitik

Beziehungen zu internationalen Organisationen

Présentée par certains comme le «scrutin du siècle» la votation populaire du 16 mars
sur l'adhésion de notre pays à l'Organisation des Nations Unies (ONU) a surpris la
quasi-unanimité des observateurs – compare avec les sondages de 1985 – par la netteté
avec laquelle le peuple et les cantons suisses ont repoussé ce projet. C'est en effet par
une majorité de trois contre un que le souverain a signifié sa volonté de conserver ses
distances face au «machin». 
Le Conseil fédéral, ainsi qu'une large frange des parlementaires fédéraux, s'étaient
pourtant durant les mois précédents fort activement engagés dans la campagne en
faveur de l'adhésion, soutenus en cela par d'anciens conseillers fédéraux à la
personnalité marquante tels G.-A. Chevallaz, P. Graber ou R. Friedrich. Au sein des
partis politiques toutefois, les nombreuses divergences de vues observées entre
certaines sections cantonales et le niveau national, au PDC et au PRD notamment,
laissaient entrevoir la probabilité d'un échec. Ainsi, si le PRD, le PDC, le PSS, l'AdI, le PST
et les POCH avaient tous recommandé le oui, pas moins de dix-huit sections cantonales
radicales et douze démocrates-chrétiennes s'étaient elles prononcées pour le non.
Seul parti gouvernemental à avoir pris officiellement position contre l'adhésion de
notre pays à l'ONU, l'UDC a été suivie en cela par le PEP, le PLS, l'AN et le Parti
républicain, alors que le PSO avait recommandé de voter blanc. Du côté des
associations, l'USS, à l'image de tous les syndicats, a soutenu le projet du Conseil
fédéral, comme d'ailleurs toutes les principales ceuvres d'entraide. A l'opposé, l'Union
suisse des arts et métiers s'est prononcée pour le non. L'Union suisse des paysans,
l'Union suisse du commerce et de l'industrie, ainsi que l'Union centrale des
organisations patronales, n'ont quant à elles pas voulu prendre position. Un
hebdomadaire dominical a accusé en 1987 le Conseil fédéral d'avoir clandestinement
versé plus de CHF 70'000 à des organisations militant en faveur de l'entrée de la Suisse
à l'ONU. La Délégation des finances du parlement a confirmé ces accusations et a
estimé que le Conseil fédéral avait adopté une attitude partiale durant la campagne

Les semaines précédant le week-end de la votation ont été marquées par d'incessants
et vifs échanges d'arguments en faveur ou en défaveur d'une éventuelle adhésion,
largement diffusés dans le grand public par les médias. Les partisans de l'entrée de la
Suisse aux Nations Unies ont principalement appuyé leur argumentation sur le fait que
l'adhésion constituerait un acte de solidarité internationale et que notre pays ne
pouvait plus se permettre d'être absente du seul forum universel qui traite de tous les
grands problèmes de l'humanité comme la paix, la coopération ou les droits de
l'homme. Parmi les autres motifs avancés, le renforcement de la neutralité helvétique
par une telle adhésion s'est avéré comme le point central du débat. Aux partisans
convaincus d'une telle tournure future des choses, les opposants ont répliqué eux que
notre neutralité, justement, serait fortement compromise du fait que la Suisse serait
contrainte tôt ou tard à prendre des sanctions politiques et économiques décidées par
le Conseil de sécurité. Ceux-ci ont ajouté en outre que si l'ONU décrétait un jour des

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 16.03.1986
ALEXANDRE LACHAT
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sanctions militaires contre un Etat, la Suisse ne pourrait refuser de mettre des forces
armées à sa disposition. Présentée comme une organisation coûteuse et sans résultat
tangible, l'ONU était également considérée par une partie de ses détracteurs comme
inutile, surtout pour la Suisse, qui, de par ses multiples activités dans plus de cinquante
organisations internationales spécialisées, traitait déjà des véritables problèmes. 
Des arguments qui auront finalement réussi à faire pencher la balance, comme le
laissaient déjà présager deux sondages publiés quelques semaines avant la votation. Le
premier estimait à 31 pourcent les personnes favorables à une adhésion contre 34
pourcent pour les opposants et 35 pourcent d'indécis. Une tendance confirmée par le
second sondage qui faisait passer ces chiffres à respectivement 34 pourcent et 48 pour
cent, 18 pourcent restant indécis. 
Les résultats enregistrés le 16 mars ont cependant largement dépassé ces prévisions:
non seulement 75.7 pourcent des votants ont rejeté le principe d'une adhésion à l'ONU,
mais les cantons également ont fait preuve eux aussi d'une belle unanimité: dans douze
d'entre eux en effet, le verdict négatif a dépassé 80 pourcent des voix, le demi-canton
d'Appenzell Rhodes-Intérieures se signalant par la plus forte majorité de rejetants (89.3
%). Le canton du Jura a été le moins défavorable à une entrée à l'ONU avec 59.8
pourcent de rejetants tout de même. La participation au scrutin a atteint le niveau
inhabituellement haut de 50.7 pourcent, signe de l'importance accordée à la votation
par le souverain.

L'analyse Vox réalisée à l'issue de ce scrutin a démontré que ce fort taux de
participation avait joué un rôle essentiel dans le rejet massif du projet du Conseil
fédéral, les citoyens qui n'affichent pas de sympathies politiques affirmées ayant voté à
86 pourcent contre l'adhésion de la Suisse à l'ONU. Mais également tant les
démocrates-chrétiens que les radicaux ou les démocrates du centre, pour ce qui est
des partis gouvernementaux, ont massivement déposé un non dans l'urne, alors qu'une
faible majorité socialiste s'est prononcée pour le oui. Toujours selon cette analyse, il
est apparu que plus la formation professionnelle était poussée, plus la sympathie
affichée à l'égard de l'ONU était grande. Parmi les motifs qui ont influencé les citoyens
dans leur décision, les coûts engendrés par l'adhésion, l'atteinte portée à la neutralité
et la méfiance à l'égard de l'ONU ont prévalu. Cependant, 92 pourcent de ceux qui ont
voté non ont émis l'avis que la Suisse pourrait mener une politique étrangère active en
dehors de l'ONU, 71 pourcent estimant même que notre pays se devait d'entretenir
autant que possible des contacts étendus avec les autres Etats et les institutions
internationales. Ce sondage a également mis en lumière la baisse de confiance générale
affichée par le peuple à l'égard du Conseil fédéral depuis une dizaine d'années. Depuis
le début des années quatre-vingt en effet, une certaine méfiance envers le
gouvernement fédéral et ses recommandations semble peu à peu s'installer chez les
citoyens. En cas d'adhésion, la Suisse aurait dû verser une contribution annuelle
équivalente au 1.12 pourcent du budget de l'ONU, soit moins de CHF 20 millions, alors
qu'elle versait en 1986 CHF 170 millions déjà à ses organisations spécialisées 

Cette crise de confiance entre le peuple et l'autorité politique n'a pourtant pas été
reconnue comme telle par le Conseil fédéral au soir de la votation. Considérant que le
verdict du souverain ne constituait pas un désaveu personnel, P. Aubert a déclaré que
le refus du peuple suisse d'entrer à l'ONU n'empêcherait pas le gouvernement fédéral
de poursuivre sa politique d'ouverture sur le monde, les fondements de notre politique
étrangère n'ayant pas été mis en cause. Simplement, a précisé le chef du DFAE, le
peuple suisse a-t-il estimé que les objectifs déterminés par notre neutralité, notre
solidarité, notre universalité et notre disponibilité pourraient mieux être atteints en
restant à l'écart de l'ONU qu'en y adhérant. Un avis généralement partagé par les partis
politiques. Si le PRD et l'UDC ont affirmé que la Suisse devrait à l'avenir offrir ses bons
offices dans une mesure accrue, le PDC a montré son inquiétude quant à pouvoir
expliquer ce résultat à l'étranger. Pour les démocrates-chrétiens, ce vote a également
apporté la preuve que la politique extérieure est intimement liée à la politique
intérieure. Le PSS s'est quant à lui indigné de la netteté de ce refus, estimant que la
Suisse avait manqué là une belle occasion de témoigner sa solidarité à l'unique
parlement mondial. Les socialistes ont également exprimé leurs craintes de voir ce vote
engendrer des conséquences graves pour le commerce extérieur de la Suisse. Le
«Comité d'opposition à l'entrée de la Suisse à l'ONU» a pour sa part estimé que ce
résultat constituait une mise en garde pour les autorités fédérales contre des
engagements sans cesse croissants. Il a en outre critiqué l'attitude du Conseil fédéral,
coupable, selon lui, de s'être trop engagé en faveur de l'adhésion. A l'étranger, les
réactions se sont parfois faites virulentes. Si les ambassades et gouvernements
étrangers ont fait preuve d'une prudente réserve, la presse, d'Europe occidentale
principalement, ne s'est pas fait faute de critiquer ouvertement ce refus. Le Conseil
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fédéral a immédiatement chargé nos ambassadeurs dans le monde entier d'expliquer à
l'étranger les raisons de celui-ci et le fait que rien ne changerait véritablement dans la
politique extérieure de la Suisse. Certaines craintes se sont faites jour au siège
européen des Nations Unies à Genève quant à savoir si la cité lémanique se verrait à
l'avenir pénalisée dans sa vocation internationale.

Votation du 16.03.1986

Participation: 50.71%
Oui: 511'713 (24.33%) / Cantons: 0
Non: 1'591'150 (75.67%) / Cantons: 23

Mots d'ordre:
- Oui: PDC (13*), PLR (20*), PES, AdI (2*), PST, POCH, PSS; USS, TravS, FSE
- Non: UDF, PEV (3*), PLS, MRS, DS, UDC (1*); USAM
- Liberté de vote: eco, UPS, USP
*Nombre de sections cantonales déviantes entre parenthèses 2

Landesverteidigung

Landesverteidigung und Gesellschaft

Schärfere Voten fielen in der umfassenden Sicherheitsdebatte über den auf ein
freisinniges Postulat zurückgehenden bundesrätlichen Zwischenbericht zur
Sicherheitspolitik, dessen Berechtigung vom sozialdemokratischen Fraktionssprecher
in Frage gestellt wurde. Bei der allgemeinen Kriegshysterie müsse berücksichtigt
werden, dass die Afghanistankrise in keinem direkten Zusammenhang mit Europa stehe.
Waren die Sozialdemokraten der Auffassung, das Parlament habe der Armee entgegen
den Klagen der Militärs die zur Erfüllung ihrer Aufgäbe erforderlichen Mittel stets
gegeben, erachtete man bürgerlicherseits die schweizerische Verteidigungsbereitschaft
als ungenügend. Mit Kriegspsychose habe es nichts zu tun, wenn eine tatsächliche
Bedrohung durch die UdSSR festgestellt werden müsse, obschon stets von
Entspannungspolitik die Rede gewesen sei. Der neue Vorsteher des EMD,
Bundespräsident Chevallaz, nahm die Gelegenheit wahr, alternative Konzepte wie den
Guerillakrieg abzulehnen, redete einer mobilen, aggressiven Verteidigung das Wort und
wies den Vorwurf zurück, dass das Soziale der Rüstung geopfert worden sei. Mit 109:6
Stimmen verwarf hierauf der Nationalrat einen Antrag der äussersten Linken, vom
Bericht ablehnend Kenntnis zu nehmen. 3

POSTULAT
DATUM: 24.09.1980
FRANÇOIS DA POZZO

Champion de la neutralité forte, le chef du DMF s'est porté au-devant du courant de
refus. «Les pacifiques, c'est nous, c'est l'armée», a-t-il déclaré, prenant pour toile de
fond les diverses présentations et défilés qui ont marqué l'année militaire. Des
représentants de partis bourgeois ont vu dans la participation de groupements
d'obédience marxiste au mouvement pacifiste l'indice d'une manipulation, tandis que
des officiers généraux ont relevé son extension rapide et unilatérale. Certains y ont
aperçu le résultat d'une guerre psychologique habile, menée à long terme dans le but
d'affaiblir la résistance de l'Occident. Commentant l'ensemble des problèmes de
conscience soulevés par la défense armée et l'obligation de servir, les chefs militaires
ont exprimé leur préoccupation à l'idée que des concessions, propres à aggraver l'effet
de la diminution naturelle des effectifs, ne poussent la Suisse vers une alternative
contraire à sa tradition de milice et de neutralité. 4

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 04.06.1981
CHRISTIAN MEUWLY

Les Chambres ont accepté la proposition d'adapter les prestations de l'assurance
militaire à l'évolution des revenus, pour la première fois depuis 1975. Par ailleurs, le
parlement a chargé le Conseil fédéral de réviser la loi de 1949 sur l'assurance militaire,
afin d'améliorer la coordination entre cette dernière et les assurances sociales. Le chef
du DMF a toutefois, repoussé l'idée d'une entière assimilation de la première aux
secondes. Enfin, les allocations pour perte de gain ont été augmentées de 20 per cent à
compter de janvier 1982. 5

BERICHT
DATUM: 24.11.1981
CHRISTIAN MEUWLY
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Militärorganisation

Leitbilder, die mehr an Spionageromane und Indianerspiele erinnerten, stellte der
zuständige Departementsvorsteher, Bundespräsident Chevallaz, im Zusammenhang mit
dem Fall um den Geheimdienstobersten A. Bachmann bei verschiedenen Beamten des
Nachrichtendienstes der Armee fest. Durch eine Reihe von Vermutungen,
Verdächtigungen und Dementis zusätzlich genährt, zog die bereits 1979 geplatzte Affäre
um die Aktivitäten des Nachrichtenoffiziers immer weitere Kreise und nahm zum Teil
groteske Formen an. Ins Rollen gebracht hatte den Stein die peinliche Aktion des
Schweizer Kundschafters K. Schilling. Der ehemalige Oberleutnant war im Vorjahr in
Osterreich gefasst, verurteilt und dann in die Schweiz abgeschoben worden, als er im
Auftrag Bachmanns im Nachbarland Truppenmanöver hatte beobachten wollen.
Nachdem gegen Schilling ein militärgerichtliches Ermittlungsverfahren eingeleitet
worden war, beschäftigte sich hauptsächlich die nationalrätliche
Geschäftsprüfungskommission (GPK) mit der Angelegenheit. Auf den vom freisinnigen
Kommissionsmitglied G. Nef (SG) verursachten Eklat und die vom Luzerner
Christlichdemokraten A. Müller-Marzohl erhobene Forderung nach weiteren
Abklärungen sind wir in anderem Zusammenhang eingegangen. Eine gründliche
parlamentarische Prüfung der nachrichtendienstlichen Vorfälle erschien umso
gerechtfertigter, nachdem Bundespräsident Chevallaz der «Weltwoche» ein
aufsehenerregendes Interview gewährt hatte. Nach früheren Ausserungen seines
Amtsvorgängers sowie des Generalstabschefs wirkte die Aussage des EMD-Chefs,
Bachmann habe für seine Nachrichtenaufträge inklusive jenes in Osterreich auch
finanzielle Mittel von privater Seite erhalten, überraschend. Verbindungen hätten
insbesondere zum im Zweiten Welkrieg bekannt gewordenen Spionagedienst von Hans
Hausammann («Büro Ha») und seiner Nachfolgeorganisation bestanden. Ausserungen
eines hohen Bundesbeamten zufolge kommen auch Banken als Geldgeber in Frage.
Während die «Arbeitsgruppe Bachmann» der nationalrätlichen GPK den von ihren
Ratskollegen anbegehrten umfassenden Bericht auf die Frühjahrssession 1981 in
Aussicht stellte, sprach die SPS von einem «Fall Watergate nach helvetischem
Zuschnitt » und verlangte sofortige Sanktionen und Reorganisationen. Die CVP
doppelte nach und forderte ein «radikales Ausmisten». 6

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.1980
FRANÇOIS DA POZZO

L'exiguïté de notre territoire, accentuée par le développement du tourisme et
l'extension des zones urbaines, oppose de considérables pressions à la réalisation des
infrastructures requises pour l'instruction intensive d'une armée motorisée. Dans son
bilan de la situation en matière de places d'armes, d'exercices et de tir, le Conseil
fédéral a relevé que les besoins recensés dans son précédent rapport, en 1976, n'ont pu
être couverts que très partiellement. Si l'aviation bénéficie toujours de la possibilité
d'effectuer des essais à l'étranger, l'idée d'y envoyer des blindés a été abandonnée. La
compréhension de la population et le concours des autorités sont donc devenus, dans
ce domaine, un capital aussi précieux que les ressources financières. A Rothenthurm
(SZ) comme dans la région du Marchairuz (VD), où le DMF compte aménager des
plateformes de tir bétonnées pour les obusiers blindés M-109, autorités communales,
habitants soucieux de leur tranquillité et amis de la nature ont fait front. Dans le
premier cas, le chef du DMF n'a pas hésité à mettre en route la procédure
d'expropriation. Vis-à-vis des Vaudois, il s'est, toutefois, efforcé de calmer les esprits.
Dans la région d'Eriswil (BE), les communes touchées par un projet lié à l'introduction
du missile antiaérien Rapier ont vivement réagi. L'accord intervenu à Bernhardzell (SG)
a cependant montré jusqu'où l'utilisation des places de tir peut être limitée pour
ménager les intérêts des partenaires civils. Les Chambres ont ainsi pu souscrire en
toute bonne conscience au premier crédit pour la modernisation de cette place qui
figurait, entre autres, au programme des ouvrages militaires et des acquisitions de
terrain pour 1981. Le projet du Conseil fédéral portait sur un montant total de quelque
CHF 309 millions. Après des divergences mineures, National et Etats y ont ajouté CHF
deux millions. A la chambre du peuple, une motion indépendante a témoigné de
l'intérêt que suscitent les simulateurs électroniques. Utiles pour améliorer les
méthodes d'instruction, ces appareils ne sauraient pourtant offrir une panacée aux
inévitables désagréments causés par une préparation réaliste au combat. 7

BERICHT
DATUM: 16.12.1981
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Auch 1982 begegneten die Projekte des EMD für Infrastrukturanlagen allerlei
Widerstand, besonders wenn sie Kulturland beanspruchten. So wandten sich die
Korporationen Stans und Buochs als Grundbesitzer, aber auch die Nidwaldner
Kantonsregierung gegen den Plan, die Piste des Militärflugplatzes Buochs zu verlängern.
Allerdings bewilligten die eidgenössischen Räte den Verpflichtungskredit für das
Vorhaben trotzdem, wobei Bundesrat Chevallaz zusicherte, mit dem Bau werde erst
begonnen, wenn die Differenzen mit den kantonalen Behörden behoben seien. Eine
gütliche Lösung fand sich schliesslich für den Truppen-Übungsplatz Bernhardzell in der
Ostschweiz. Dagegen klagten mehrere Dörfer aus der Nachbarschaft des
Flabschiessplatzes Reckingen/Gluringen über Lärm, der den Fremdenverkehr
beeinträchtige. Zudem habe das Militär dem Oberwallis weniger Arbeitsplätze gebracht
als erhofft. Deshalb erneuerte nur ein Teil der betroffenen Gemeinden ihren Vertrag
mit dem EMD, doch erlauben die geltenden eidgenössischen Vorschriften gleichwohl
eine Fortführung des Schiessbetriebes. 8

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 28.09.1982
BEAT JUNKER

Der Bedeutung wie dem öffentlichen Aufsehen nach überragte der Streit um
Rothenthurm all diese Fälle bei weitem. Hier geht die Abwehr gegen den geplanten
Waffenplatz aus von Bauern, die fürchten, es finde sich in der Gegend zu wenig
Realersatz für den Boden, den sie aufgeben müssten, ferner von Naturfreunden, die um
das dortige Hochmoor bangen. Für dieses Anliegen zeigte Bundesrat Chevallaz wenig
Verständnis: die Haltung eines Majors und Universitätsprofessors, der sich für die
schützenswerte Landschaft von nationaler Bedeutung einsetzte, kanzelte er öffentlich
als «dumm und gefährlich» ab. Er selber betrachtet die Schaffung von Waffenplätzen in
abgelegenen Regionen als erwünschte Förderung des Tourismus. Nach diesen
Auseinandersetzungen war die Öffentlichkeit eher überrascht, als der Schweizerische
Bund für Naturschutz (SBN) anfangs Dezember der Eidgenossenschaft eine Parzelle von
ungefähr 4'000 m2 bei Rothenthurm abtrat, weil er glaubte, er hole durch einen
Verkauf unter bestimmten Auflagen mehr für seine Bestrebungen heraus, als es bei
einer Enteignung möglich wäre. Noch im Mai hatte der SBN bestritten, dass das EMD-
Projekt punkto Naturschutz ausgewogen sei und allen Interessen Rechnung trage. Einer
Vorentscheidung trieb die Angelegenheit zu, als es die Korporation Oberägeri ebenfalls
anfangs Dezember ablehnte, dem Bund 68 Hektaren zu veräussern, teils aus Solidarität
mit der Gemeinde Rothenthurm, teils wegen des niedrigen abgebotenen
Quadratmeterpreises. Auf diese Absage hin erklärte das EMD, es leite nun die
Enteignung ein, doch solle eine gütliche Einigung immer noch möglich bleiben. Die in
der Sache unnachgiebige Haltung der Militärbehörden brach freilich die Ablehnung der
Gegner nicht. Sie beschlossen vielmehr, eine Volksinitiative gegen die Errichtung eines
Waffenplatzes in Rothenthurm zu lancieren und demonstrierten durch Warnfeuer ihren
ungebrochenen Willen zu weiterem Widerstand. 9

KANTONALE POLITIK
DATUM: 26.11.1982
BEAT JUNKER

Deutlich zugespitzt haben sich in den letzten Jahren die Widerstände gegen den
Ausbau militärischer Ausbildungsplätze; weiterhin steht dabei die Kontroverse um den
geplanten Waffenplatz in Rothenthurm im Vordergrund. Nachdem das 1982
eingeleitete Enteignungsverfahren für ein Infanterie- und ein Aufklärungsgelände die
Konfliktfronten weiter verhärtet hatte, unternahm Bundespräsident P. Aubert zum
Jahresbeginn noch eine Vermittlungsaktion. Ihr Scheitern beantworteten radikale
Waffenplatzgegner mit gewalttätigen Ausschreitungen. Die Landesregierung beantragte
in ihrer Botschaft für die militärischen Infrastrukturanlagen einen Kredit von CHF 108
Mio. für den Bau des projektierten Waffenplatzes. In seiner Begründung unterstrich der
Vorsteher des EMD, G.-A. Chevallaz, wenn der Bundesrat in dieser vorwiegend durch
ausserparlamentarische Aktivitäten politisierten Frage nachgeben würde, wäre dies ein
schweres Präjudiz nicht nur für weitere militärische Anlagen, sondern auch für
Autobahn- und Flughafenbauten. 10

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 27.01.1983
CLAUDE LONGCHAMP

Unter dem Druck der ausserordentlich rasch wachsenden Unterschriftenzahl für das
Volksbegehren entstand vorübergehend ein Klima der Konzessionsbereitschaft. Noch
sehr zurückhaltend deutete Bundesrat Chevallaz in einer Ansprache vor der Solothurner
Offiziersgesellschaft an, dass er den berechtigten Naturschutzinteressen
möglicherweise weiter als bisher entgegenkommen wolle. Nachdem die zuständige
Ständeratskommission einen Zusatzbericht über den militärischen Wert des geplanten
Aufldärungsgeländes verlangt hätte, signalisierte der Vorsteher des EMD, dass er mit
dem Bau dieses Waffenplatzteiles bis zur Abstimmung über die lancierte Initiative im
Jahre 1987 oder 1988 zuwarten wolle. 11

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 05.05.1983
CLAUDE LONGCHAMP
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Eine neue Wende nahm die Angelegenheit, als die Militärkommission der kleinen
Kammer mit 7:4 Stimmen beschloss, am Kreditbegehren des Gesamtbundesrates
festzuhalten und damit das Waffenplatzprojekt in Rothenthurm als Ganzes zur
Realisierung zu empfehlen. Obwohl darauf der Schweizerische Bund für Naturschutz
(SBN) und die Sozialdemokraten ihre bis anhin befürwortende Haltung zum Projekt
aufgaben und die Unterstützung der Unterschriftensammlung beschlossen, liess sich
der Ständerat nicht umstimmen. Um ein klares Zeichen zugunsten der
Landesverteidigung zu setzen, folgte er dem Antrag seines Kommissionspräsidenten
H.U. Baumberger (fdp, AR) und bewilligte die ganze Kreditvorlage für militärische
Bauten. Zuvor hatte der Rat einen Rückweisungsantrag, den der Sozialdemokrat E.
Belser — unterstützt von den beiden Schwyzer Standesherren — gestellt hatte und der
das Aufklärungsgelände aus dem Projekt herausnehmen wollte, mit 30:11 Stimmen
abgelehnt. Auch der Nationalrat lehnte entsprechende Anträge ab und bewilligte mit
88:31 Stimmen den Kredit. 

Mit Blick auf die mehr als 160'000 eingereichten Unterschriften für die «Rothenthurm-
Initiative» versicherte Bundesrat Chevallaz in der Volkskammer, man werde fest
handeln, ohne stur zu sein. Damit hielt er sich die Option offen, vor dem Entscheid
über das Volksbegehren den Ausbau des durch sie betroffenen Aufklärungsgeländes
nicht zu forcieren. 12

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 03.11.1983
CLAUDE LONGCHAMP

Ausrüstung und Beschaffung

Was bei der Beratung des Rüstungsprogramms in den eidgenössischen Räten als
Militärdebatte begann, entwickelte sich immer mehr zu einer finanzpolitischen
Kontroverse. Die bürgerlichen Votanten begründeten vorab die Notwendigkeit eines
ausreichenden Flabschutzes für die Panzertruppe. Obschon die neuen
Materialvorhaben auch von den Sozialdemokraten nicht grundsätzlich in Frage gestellt
wurden, lehnten diese Rüstungskredite in der beantragten Höhe unter Verweis auf die
fehlende bürgerliche, insbesondere freisinnige Bereitschaft zu Mehreinnahmen ab.
Wollten die bürgerlichen Fraktionen zusätzliche Einnahmen bis zum Entscheid über die
Verlängerung der geltenden Finanzordnung des Bundes zurückstellen, so war die SP
nicht bereit, Rüstungspolitik «auf Pump» zu betreiben. Trotz dem Vorwurf von
Bundespräsident Chevallaz, die Sozialdemokraten begäben sich in bezug auf die
Landesverteidigung an die äusserste Grenze ihrer Glaubwürdigkeit, beharrten diese auf
ihrem Protest, den sie nicht als armeefeindlich, sondern als Kritik an der bürgerlichen
Finanzpolitik verstanden wissen wollten. Sie enthielten sich der Stimme, wodurch die
Vorlage freilich nicht gefährdet wurde. Sie passierte im Nationalrat unter dem von
freisinniger Seite verlangten Namensaufruf mit 125 gegen 6 Stimmen der äussersten
Linken, im Ständerat mit 31 gegen 0. 13

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 30.12.1980
FRANÇOIS DA POZZO

C'est, au contraire, selon W. Carobbio (psa, TI), «la nécessité toujours plus évidente de
soumettre la politique militaire à un contrôle populaire accru» qui motive les tentatives
d'introduire le référendum facultatif en matière de dépenses militaires. L'initiative
parlementaire Herczog (poch, ZH) proposait ce référendum pour les demandes de
crédits supérieures à 100 millions CHF; au printemps, le National l'a rejetée par 126 voix
contre 22. Les représentants des partis bourgeois ont saisi l'occasion de ce débat pour
combattre, par avance, l'initiative populaire que le PSS s'apprêtait à lancer. Résultat
d'une offensive de l'aile pacifiste du parti, le texte socialiste ne prévoit pas de montant
minimal, et s'appliquerait aussi bien aux crédits de recherche, de construction et
d'achat de terrains qu'aux programmes d'armement. La récolte des signatures a débuté
le 24 novembre 1981. Pour la direction du PSS, la démarche relève d'un souci de
transparence, et non d'un préjugé hostile; il s'agit d'astreindre le DMF à la discipline
des caisses vides, en faisant confiance au jugement du peuple, même si cela devait
compliquer la procédure d'armement. Pour le chef du DMF et pour les milieux
militaires, les questions d'acquisition sont trop techniques et ont trop d'effet sur le
moral de la troupe pour qu'on étende à d'autres qu'aux parlementaires le droit d'en
discuter; leurs critiques ont visé le principe du référendum financier limité et ont
évoqué les entraves qu'une telle institution imposerait à la préparation de notre
défense. Selon le conseiller fédéral Chevallaz, les auteurs de ces initiatives n'auraient
d'autre but que d'affaiblir l'armée. 14

VOLKSINITIATIVE
DATUM: 30.12.1981
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Bildung, Kultur und Medien

Bildung und Forschung

Hochschulen

Diesem Anliegen kam jedoch der Zürcher Kantonsrat entgegen, der gegen den Antrag
des Erziehungsdirektors ein Postulat, das die Schaffung eines Lehrstuhles für
Rätoromanisch an der Universität Zürich verlangt, überwies. Im Kantonsrat wurde
ferner die Ausländergebührenverordnung nochmals thematisiert, nachdem der Senat
die Regierung aufgefordert hatte, auf ihren Entscheid zurückzukommen, und das
deutsche Generalkonsulat mit einem Memorandum interveniert hatte. Der
Regierungsrat, dem in dieser Frage eine provinzielle Haltung vorgeworfen wurde,
erklärte sich jedoch nicht bereit, den Entscheid wieder zu erwägen. Nachdem im
Vorjahr die CVP-Unigesetz-Initiative verworfen worden war, führte nun die
Behördeninitiative für eine Änderung des Unterrichtsgesetzes, mit der der
Erziehungsrat insbesondere die Stärkung der Führungsstruktur anstrebte, zum Erfolg.
Die Gesetzesvorlage setzte sich gegen linke und rechte Kritiker durch, die sich beide an
den Mitbestimmungsartikeln stiessen. Neu sollen die Studentenvertreter im Senat das
Stimmrecht erhalten. Ein Novum stellte auch die erstmalige Wahl einer Frau zur
Rektorin dar. Bei einer studentischen Störaktion anlässlich eines Vortrages von
Bundesrat Chevallaz musste das Rektorat Polizei einsetzen; die anschliessenden
Disziplinarmassnahmen gegen einen Störer waren sehr umstritten. Auch die erneute
Anstellungsverweigerung für eine Tutorin erregte die studentischen Gemüter. 15
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DATUM: 18.11.1982
JÜRG FREY

1) Amtl. Bull. NR, 1983, S. 1328; Delamuraz: Vat., 15.11.83; Blick, 18.11.83; TLM, 19.11.83; Diskussion um die Nachfolge: NZZ,
1.10.83; TA, 4.10.83; Ww, 40, 6.10.83; Blick, 8.10.83; Suisse, 8.10.83; TLM, 8.10.83. Genfer Anspruch: Suisse, 10.11.83; JdG,
16.11.83. Nordwestschweiz: BaZ, 5.11.83. Bern : TW, 3.11.83. Zürich und Ostschweiz: Ww, 47, 24.11.83; Ergebnisse in den
Fraktionen: Presse vom 29.11.83; 15.10.83; 1.11.83; 3.11.83; 5.1 1.83; 7.11.83; 9.11.83; Kantonale Nominationen: Presse vom
4.11.83 (Delamuraz), 9.11.83 (Ducret) und 15.11.83 (Barchi); LdU/EVP-Nomination: Presse vom 1.12.83. Hubacher: TA; 19.11.83;
vgl. auch Wir Brückenbauer, 2.12.83; Tod Ritschards: Presse vom 17.10.83; BaZ, 20.10.83; Presse vom 21.10.83; Hablützel u.a.
1983 (Hrsg.): Willi Ritschard, Arbeiter — Gewerkschafter — Sozialdemokrat — Bundesrat; Uchtenhagen: TA, 9.11.83; Vat.,
9.11.83; Ww, 46, 17.11.83; BaZ, 30.11.83; Vakanzen: BZ, 25.6.83; SZ, 22.9.83; TLM, 23.9.83; SGT, 1.10.83; BaZ, 11.6.83 ; SGT,
24.8.83 ; Suisse, 20.9.83; TA, 20.9.83 ; Schweizer Illustrierte, 39, 26.9.83; Vr, 30.9.83.; „A. F. Reber (1979). Der Weg zur
Zauberformel S. 311 ff.“; Konservativ-christlichsoziale Volkspartei der Schweiz, Jahrbuch, 1959-1963, S. 10 f.
2) BO CN, 1986, p. 125 s. ; BO CN, 1986, p. 248 s.; Bertrand (1986). Refaire l'ONU! Un programme pour la paix.; Chevallaz
(1986). Neutralité suisse et Nations Unies.; Civitas, 41/1986, p. 35 ss. et 193 ss.; Documenta, 1986, no 1, p. 4; Europa Archiv,
41/1986, p. 461 ss.; Europa, 53/1986, no 1/2, p. 7 ss.; FF, 1986, II, p. 101 s.; Grossen (1986). Das Bild der UNO in der Schweizer
Tagespresse.; NZZ, 4.1., 11.3., 4.4. et 22.5.86; SGT, 11.1. et 8.3.86; 24 Heures, 14.1., 18.2., 5.3., 6.3., 7.3., 12.3., 18.3. et 22.5.86;
TA, 20.1., 3.2., 10.2., 24.2., 18.3. et 22.5.86; USS, 22.1., 5.2., 26.2., 5.3. et 19.3.86; L'Hebdo, 30.1., 6.2., 3.2., 13.3., 20.3. et
11.12.86; Suisse, 7.2., 22.2., 23.2., 24.2., 25.2., 26.2., 27.2., 28.2., 29.2., 30.2., 31.2., 1.3., 2.3., 3.3., 4.3., 5.3., 6.3.,7.3., 8.3. et
18.3.86; BaZ, 8.2. et 14.3.86; Ww, 13.2. et 27.2.86; Domaine public, 20.2. et 17.4.86; VO, 6.3. et 20.3.86; Basler Magazin,
8.3.86; JdG, 11.3. et 22.5.86, 3.2.87; LM, 9.3.86; Sonntags Zeitung, 1.2.87.; Revue du droit public, 1986, p. 1635 ss.;
Roethlisberger (1986). Dialogue de Suisses sur l'adhésion à l'ONU: le contre et le pour en dix-huit points.; Rote Revue, 65/
1986, no 3, p. 2 ss.; Schweizer Monatshefte, 66/1986, p. 266; Vereinte Nationen, 34/1986, no 3, p. 95 ss.; Vox (1986). Analyse
de la votation fédérale du 16 mars 1986.; Wildhaber (1986). Das Schweizer Nein zu einer Vollmitgliedschaft in den Vereinten
Nationen.; Zanetti (1986). L'ONU e la Svizzera: considerazioni varie attorno al problema dell'adesione della Svizzera
all'Organizzazione delle Nazioni Unite.
3) AB NR, 1980, S. 713 ff.; AB SR, 1980, S. 446 ff.; BaZ, 08.04.80; Bund, 12.04.80; Lib., 11.11., 12.11., 13.11., 14.11.80; 24 Heures,
30.12.80
4) BO CN, 1981, p. 538 s.; BO CN, 1981, p. 540 ss.; Chevallaz (1981). Notre armée, un instrument de dissuasion.; Suisse,
19.09.81; BaZ, 21.11.81; NZZ, 04.05., 05.09., 03.10., 16.11.81; Woche, 11.12.81; Suisse, 31.12.81; SZ, 28.03.81; Lib., 12.09.81; Vat.,
28.03.81; TA, 28.03., 26.10.81; 24 Heures, 12.09., 19.09.81
5) BO CE, 1981, p. 374 ss.; BO CE, 1981, p. 435; BO CN, 1981, p. 1065 ss.; BO CN, 1981, p. 1392; BaZ, 26.08.81; NZZ, 26.06.81; FF,
1981, III, p. 677; RO, 1981, p. 1020 ss.; RO, 1981, p. 1638 s.
6) AB NR, 1980, S. 596 ff.; AB NR, 1980, S. 668 ff.; AB NR, 1980, S. 816; BaZ, 15.01., 22.01., 05.06., 26.06., 09.08., 20.08., 15.11.,
19.11.80; NZZ, 15.01., 03.07., 04.07., 18.08., 20.08., 25.08.80; Presse vom 21.01., 06.06., 10.06., 12.06., 17.06., 25.06., 27.06.,
12.8.80; TA, 21.01., 19.08., 10.12.80; Ww, 02.07.80; Ww, 25.06., 24.09.80; VO, 04.07.80; Bund, 27.06.80; SP-Information,
26.06.80; Vat., 27.06.80
7) BO CE, 1981, p. 197 ss.; BO CE, 1981, p. 351 ss.; BO CE, 1981, p. 526; BO CN, 1981, p. 1621 ss.; BO CN, 1981, p. 1636 ss.; BO CN,
1981, p. 560 ss.; BO CN, 1981, p. 945; BO CN, 1982, p. 1 s.; FF, 1981, I, p. 1245 ss.; FF, 1981, III, p. 447 ss.; Presse du 30.09.81; TA,
01.10.81; Hebdo, 11.12.81; LNN, 30.10.81; TLM, 24.01.81; 24 Heures, 06.02., 07.02., 09.02., 24.02., 09.06., 13.06., 11.07.,
12.08.81; TLM, 03.06.81; NZZ, 03.07., 02.10.81; Vat., 25.02., 21.03., 17.10., 29.12.81; Bund, 06.03., 21.08., 14.12.81; SGT, 16.12.81
8) AB NR, 1982, S. 814 ff.; AB SR, 1982, S. 446 ff.; Presse vom 22.06., 22.12.82; Vat., 15.04., 07.04.82; Woche, 23.04.82; NZZ,
15.12.82; BZ, 10.06.82
9) TA, 25.10. und 24.11.82; LNN, 4.11. und 26.11.82; Vat., 3.5.82
10) BBl, 1983, 2, S. 38 ff.; Presse vom 4.1.-12.1., 14.1.,  27.1. und 26.2.83; Vat., 5.2.83; Ww, 7, 16.2.83; TA, 20.1.83
11) NZZ, 18.4. und 29.4.83; BaZ, 19.4. und 5.5.83; Vat., 5.5.83; TA, 18.4.83
12)  BaZ, 26.5.83; TA, 30.5. und 26.9.83; NZZ, 14.6., 27.6. und 12.9.83; Vat., 27.5. und 16.8.83; AB NR, 1983, S. 1253 ff.; AB NR,
1983, S. 1259 ff.; AB SR, 1983, S. 300 ff.; BBl, 1983, 4, S. 198 ff.; Presse vom 27.4., 21.5., 24.5. und 1.6.83
13) AB NR, 1980, S. 1184 ff.; AB SR, 1980, S. 622 ff.; BBL, 1980, III, S. 1445 f.; Presse vom 08.10., 09.10., 04.12., 05.12.80; TW,
10.12.80; NZZ 11.12.80; Vr, 16.12.80
14) BO CN, 1981, p. 298 ss.; BO CN, 1981, p. 542 s.; FF, III, 1981, p. 689; Presse du 19.3.81, du 27.11.81 ; VO, 12, 23.6.81 ; TW, 49,
28.2.81 ; 281, 1.12.81 ; TA, 51, 3.3.81 ; SZ, 65, 19.3.81 ; Bund, 51, 3.3.81 ; BaZ, 180, 5.8.81 ; Ldb, 30, 6.2.81.; Rote Revue, 12/1981. 
15) NZZ, 1.2, 16.2., 20.2., 26.2., 2.4,. 7.4., 17.4., 19.4., 23.4., 24.4., 27.4., 25.5., 19.6., 16.7. und 26.8.82; Zürcher Student/in,
19.2., 23.4., 11.6.82 und 21.1.83; TA, 19.3., 15.6. und 18.11.82.

ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.65 - 10.04.24 8


